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5 x Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Ottober. Die Frage einer Ver ⸗ 
Rändigung zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich iſt, nachdem fie in den letzten Jah 
ten öfters aufgetaucht und wieder verſchwunden war, 
| neuerdings zur Beſprechung ein wenig reifer gewor- 
| den; fie wird, da das Zuſammengehen der belden 
Länder auf der Londoner Kouftrenz und die bevor 
ſtehende diplomatiſche Aktion in Egypten dazu Anlaß 
— giebt, von der in- und ausländiſchen Preſſe erörtert; 
ter einige deutſche Blätter, die man, mit Recht oder Un ⸗ 
recht, für gut unterrichtet hält, Rad ſogar noch weiter 
gegangen und haben die V. heile eines deulſch - fran · 
zoͤſiſchen Bünduſſſes ernsthaft beſprochen. Es lohnt 
ſich daher, zu unterſuchen, wie dieſe Frage, die, auch 
abgejehen von den durch Zeltungsſtimmen vertretenen 
Meinungen und Abſichten, einen ſachlichen Kern kat, 
ſich bei nüchterner Prüfung der ſeanzöſiſchen Verhält⸗ 
niſſe beantworten läßt. Rückſichtea ſentimentaſer Art 
find rabet von vornherein ausgeſchloſſen. Dies if 
ſelöſtverſtändlich, doch nicht minder gebietet die Vor⸗ 
ſicht, auch die pralliſchen Wünſche, die ſich für ein 
Sammengehen Deutſchlands mit Frankreich geltend 
machen, der Erwägung unterzuordnen, ob ihre Ber- 
wirklichung ſchan jetzt des Strebens werih, oder bei der 
gegenwärtigen Lage der feanzöſiſchen Politik noch ein 
Ding der Unmöglichkeit iſt. 
Deulſchland hat mit Frankreich zahlreiche Inter⸗ 
eſſen gemein; tine Verſtänvigung könnte daher nicht 
nur im einzelnen Falle, wie er gegenwärtig vorliegt, 
ſondern auch auf die Dauer und in den verſchleden 
lichtungen für beide Länder vorthtilbaft ſein. In 
dieſew N franzöſiſche Politiker, ſowelt Re 
das Wohl ihres Landes kühl eiwägen, mit und 
überein. Doch im Augenblick, wo der Minlſier-Prä⸗ 
| dent praktiſche Politik treiben und der Gefühle po. 
litik, d. h. der Revancheldee — wenn auch nur zeit ⸗ 
eilig — entſagen will, ſtößt er auf Widerſtand, der 
m Verligenheiten bereitet. Die deutſchfelndlichen 
Kundgebungen waren niemals fo Häufig und alige- 
mein, wie ſeit der Zeit, da Ferrp's verſöhuliche 
Schwenkung gegen Deatſchland in Frankreich durch⸗ 

ſchaut wurde. Die deutſche Priſſe, die früher den 
Reiden und Thaten der Chauvintiſten vieleicht. eine 
übertrubene Wichtigkeit beigelegt hatte, ging ſeit jener 
Zeit zwar milder über derartige Demonftrationen bin- 
„ um das beginnende Einverſtändniß nicht zu ſlören, 
doch bleibt dabei nicht zu vergefjen, daß die Demon⸗ 
ſrattonen ſich thatſächlich vermehren, daß ſie von 
allen Fraktionen der Oppoſtiton betrieben werden, daß 
perſsnliche Freunde Jerty's und anderer Miniſter da 
bei beteiligt find und daß ſelbſt der Kılegeminifter 
ſich von ihnen nicht ferngehalten hat. Das Schützenſeſt 
in Vincennes, die Denkmalsweihe in Bougloal, dit 
Geier des 203. Jahrestages der Annexlon Straß burgs 
durch Ludwig XIV. gaben der Patristenliga und 
uhren zahlreichen Zweigvereinen Gelegenheit zum Aus⸗ 
druck ihrer Revaucheluſt. Die Blätter der ſogenann⸗ 
ten „liberalen“ Oppofition ſtimmen mit dem größten 
Theil der Monarchiſten in den Chor des Deutſchen⸗ 
daſſes, und die Intranſigenlen vollends ſchäumen vor 
„ Wuth über „Ferrp's Verrath“, wie ſie die Pollilk 

des Minifterpräfidenten nennen. Dieje Gruppen find 

genommen zwar der Regierung nicht gefähr- 
lich: die Patriotenliga beeinflußt mit ihren Kund- 
gebungen weſentlich nur eine Schaar jugendlicher 
ag und hin und wieder einen erteglen Pödel- 


ls 


4 


a 6 88 


Die politiſche Oppofition iſt innerlich haltlos, 
da alle Partelen, die ſich an ihr beiheiligen, ihrer 
Vergangenheit zumiderhandeln. Die Monarchſſten wa⸗ 
ren die entſchledenſten Gegrer von Gambetta's chau⸗ 
vinifliſchen Plänen; die Jatranſigenten, die jet am 
lauteſten nach Revanche ſchreien — der Arbeiter ⸗De⸗ 
putirte Brlalou forderte neulich in Lyon die Rück⸗ 
eroberung der verlorenen Provinzen — warnten bis⸗ 
lang vor jeder kriegeriſchen Unternehmung, und die 
Fraktion der rcpublikaniſchen Unzuftiedenen, die ſich 
mit dem unzutreffenden Namen einer liberalen Oppo⸗ 
fitton bezeichnet, hat mehr noch als jede andere eine 
deutſchfreundliche Vergangenheit. Man erinnert ſich, 
5 daß Üreyeinet, deſſen Organ „Le Teletraphe“ jetzt 
duch falſche Nachrichten jede deutſch franzöſiſche Ver⸗ 
flandigung zu verhindern ſucht, früher ſelbſt von Feriy's 
feigen Freunden angegriffen wurde, weil er, anſtatt 
Dentſchland gegenüber die obligate ſchmollende Haltung 
* bewahren, „Herrn von Bismarck die Hand gereicht 
alte.“ 
Wie geſagt, würde keine der Gruppen, die eine 
se innerlich haltloſe Oppofitton treiben, einzeln einen 
Diuck auf die Regierung ausüben lönnen; auch die 
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perſönliche Frcundſchaft und Verwandiſchaft Fer p's 
mit den elſaß-lothringiſchen Schürern des Deulſchen⸗ 
haſſes dürfte den praktiſchen Mintſterpräſtdenten kaum 
von der Bahn abbringen, die er für vortbeilhaft er⸗ 
kaunt hat. Doch die Geſammtbeit all dieſer Einflüſſe 
genügt, um die Regierung in Schach zu haller Die 
Einigung der Oppoſttlon bat ſich in der Deulſchen 
feindſchaft vollzogen, weniger aus wirklichem National 
baß, als weil in dieſem Punlte fi am leichttſten die 
Leldenſchaft der ausſchlaggedenden großſtädtiſchen Maſſen 
erregen, am beſten ſich der Hebel gegen das Mi- 
niſterium einſetzen läßt. Berry hat allen Grund, den 
Angriff, der für ihn gefährlich werden könnte, jo 
viel als irgend ſich mit den auswärtigen Intertſſen 
des Landes verträgt, zu meiden. Die auswärtige 
Aktlon des Miniſterlums bleibt auch bier der inneren 
Politik Frankreichs völlig untergeordntt. 

Einen komiſchen Beigeſchmack erhalten die deut ⸗ 
fen Crörterungen eines deutſch-franzöſſſchen Einver⸗ 
nehmens oder gar eines Bündniſſes dadurch, daß der 
Oppoſitionsſturm in Frankreich nur aus Dienſten, 
die Deulſchland den Franzoſen geleiftet hat, entſtanden 
iſt. Von Gegenleiſtungen iſt — außer in einer 
lächerlichen Ente des „Télégraphe“, die den deutſchen 
Koloniſten Rechte in franzöſiſchen Zukunftskolonten 
verheißt — noch gar nicht die Rede geweſen. Aber 
ſchon regt ſich die Eutrüſtung, weil Deutſchland der⸗ 
einſt vielleicht Gegenleiſtungen wünſchen könnte. Gilt 
doch auch jede Gefälligkeit, jede Unterſtützung, welcht 
die deutſche Diplomatie der franzöſiſchen gewährt, den 
Berufs-, Ueberzeugungs- und Gelegen heitschauviniſten, 
die in der Oppofition verbindet wirken, als Zeichen, 
daß der Reichskanzler Franlteich binden, hintergehen 
und verderben will! Mit dieſem Mißtrauen, das, 
gleichviel ob wirklich oder erheuchelt, im Raiſonnement 
der Franzoſen eine Rolle ſpielt, muß man nun ein⸗ 
mal rechnen. Und vergleicht man mit dem geringen 
Erfolge, den aller von Deutſchland den Franzoſen 
geltiſteter Vorſchub bis letzt erzielt hat, die Zähigkeit, 
mit wilcher Frankreich Jahre lang trotz ſchnöder Be⸗ 
handlung von Selten Englands an der Fiktion der 
engliſch franzöſiſchen Buſunfreundſchaft feſtgehalten hat, 
jo begreift man, um wie viel ſchwieriger für uns 
der Boden einer Verſtändigung vorzubereiten iſt, als 
für die Briten, und daß Iihtere gegebenen Falls 
durch ein geringes Zugeſtändaiß ein mühſam zu 
Stande gekommenes deutſch franzöſtſches Einvernehmen 
ſprengen könnten. 

So liegen die Verhältniſſe in der Gegenwart. 
Daß in Zukunft, wenn die Wunden des letzten Krie⸗ 
ges in Frankreich mehr und mehr vernarben, die Aus⸗ 
ſicht auf Verſtändigung ſich güs ſtiger geflalten und 
alstann auch die Fühlung, die wir jetzt gewinnen, 
nachträglichen Nutzen bringen kann, iſt anzunchmen. 
Doch mit dieſem Falle haben wir, obwohl er nicht 
aus dem Auge zu verlieren iſt, bis jetzt noch nicht 
zu rechnen. (Weſ.-Ztg.) 


Berlin, 7. Oktober. Folgendes Haadſchrelben 
iſt ſeltens der Kalſerin an die deutſche Kriegerkame⸗ 
radſchaſt in München als Antwort auf einen an 
Ire Majeſtät aus Anlaß ihres Geburtstages und 
Wiedergeneſung gerichteten Glückwunſch erlaſſen worden: 

„Wenn Mich jedes Zeichen der Thellnahme, aus 
ſüddeutſchen Herzen kommend, zu innigem Dankt ver- 
pflichtet, jo IM Meine Freude über den eben empfau⸗ 
genen Brief der deutſchen Krlegerkameradſchaſt in 
München um jo größer, als Ich die Vaterlandeliche 
Viefer treuen Männer kenne und mit wahrer Anhäng- 
lichkeit für den König und fein Haus die boſten 
Wünſche für die Wohlfahrt Baterns hege. Für uns 
Frauen iſt es Ehrenſacht, duich das Rothe Kreuz in 
enger Verbindung mit den Leiflungen des Hreres und 
mit der Aufgabe jener Bammherzigkelt zu bleiben, 
worauf der göttliche Segen ruht.“ 


— Die Kalferin hat an das Zenirallomitet der 
deutſchen Vereine vom „Rothen Kreuz“ das folgende 
Handſchrelben gerichtet: 

Dem Zentrallomitee bin Ich auch in dieſem 
Jahre zu beſonderem Danke für einen Glückwunſch 
verpflichtet, der Mir ſtets große Hreude gewährt. Die 


Juſerate die 


Sache ſich Bahn brechen muß, um den Erſolg zu 
ſichern, der ihr gebührt und den Ich ihr von Herzen 
wünſche. 
Baden-Baden, den 2. Oktober 1884. 
gel. Aug u ſt a. 
— Fürſt Bismarck hat das von dem Parteitag | 


der thtiniſchen Konſervativen am Mittwoch voriger 3 


Woche an ihn abgeſandte Telegramm d. d. Fried ⸗ 
richsruh, 3. d. M., zu Händen des Vorſſtzenden des 
Vereins der rheiniſchen Konſervallven Herrn Freiherrn 
v. Plettenberg⸗Mehrum beantwortet wie folgt : 

„Ich danke für die Grüße von dem Elberfelder 
konſervativen Parteitage und benutze zugleich die Ge⸗ 
legenheit, um Ew. Hochwohlgeboren meinen Dank tür 
die vermittelnde Thätigkeit auezuſprechen, welche Sit 
in richtiger Würdigung des ſtaatlichen Geſammibedürf⸗ 
niſſes gegenüber der Schärfe der Geginjäge entfaltet 
haben, die in Deutſchland auch unter ehrlichen Par⸗ 
teien das Zuſammenwirken für gemeinſame Zwecke jo 
weſentlich erſchwert. 

v. Bismarck“ 

— Die „Neue Reichskorr.“ ſchreibt: „Das 
Augenmerk unſtrer maßgebenden militäriſchen Kreiſe 
wird gegenwärtig vorzugswelſe durch zwel Fragen in 
Anſpruch genommen, betr. die Vornahme ſachgemäßer 
Aenderungen in unſerem Bekleldungs⸗ und Aus- 
rüſtungsweſen, ſowie betreffs Einführung eines neuen 
Exerzierreglements für die Infanterie. Nach beiden 
Seiten hin find die Erhebungen keineswegs abge- 
ſchloſſen, wenngleich grundſätzliche Einigkeit inſofern 
erreicht iſt, als allgemein zugegeben wird, daß eine 
Erleichterung der Ausrüſtungs⸗ und Gepäcksgegen⸗ 
ſtände ſich empfiehlt, um die Beweglichktit und damit 
die Kriege brauchbarkeit des Mannes zu erhöhen, und 
daß das Exerzierreglement reformbrdürftig erſchtint. 
Bis zur Gewinnung eines definitiv abſchließenden Ur⸗ 
thells aber find die Dinge noch nicht gediehen.“ 

— Die Zahl der Landrathsſtellen im 
preußiſchen Staate brträgt nach dem Terminkalender 
für die Verwaltungsbeamten 387. Davon find be ⸗ 
jegt 354, vakant 33, von denen 28 kommiſſariſch 
verwaltet werden. Von den zur Zeit vorhandenen 
357 Landräthen ſind 232 oder 65,0 Prozent (im 
vorigen Jahre 217 oder 63,8 Prozent) adelig; un⸗ 
ter dieſen Adeligen befinden ſich 54 Freiherren, 25 
Grafen und 3 Prinzen. Die meiſten adeligen Land⸗ 
räthe hat Pommern, wo von 27 nur einer bürget⸗ 
lich iſt; auch Brandenburg mit 24 Adeligen von 31 
vorhandenen Landräthen und Schleſten mit 46 atelt- 
gen von 57 haben einen großen Prozentſatz (78 
bezw. 81 Prozent) von Adeligen. Ja Oſtpreußen 
dagegen ſind von 32 Landräthen nur 15 und in 
Weſtpreußen von 20 nur 5 adelig. 32 Landräthe 
baben den Charakter als Geheimer Reglerungsrath. 
Amts hauptmänner bezw. Kreis- und Amte haupt män⸗ 
ner in Hannover giebt es 75, von denen 28 (37 
Prozent) adelig ſind. 

— Auch der Relchstageabgrordntte v. Vollmar 
if, wie das „B. T.“ ſchreſbt, nun auf Betrelben 
der Ehemniper Staatsan waltſchaft vom Unterſuchungs⸗ 
richter in München vernommen worden, hat aber 
eberſo wie die übrigen Angeklagten jede Auskunft 
über ſeine Bethelligung an dem Kopenhagener Kon⸗ 
griſſe verweigert, worauf die Vorunterſuchung ge- 
ſchleſſen und ihm eröffnet wurde, das Beweismaterial 
werde erſt in der Hauploerhandlung vorgelegt werden. 
Der Kopenhagener Kongreß dient dabei als Merkmal 
der von der Staatsanwaltſchaft voranegeſetzten „ge- 
beimen Verbindung“ bel Frage 25 und folgenden, 
die übrigen Fragen aber laufen namentlich darauf 
hinaus, eine „geheime Organijation“ zu konſtruiren, 
als deren Lebensäußerungen die Verbreitung des „So⸗ 
Haldemokrat“ und die Kongreſſe zu Wpden und Ko⸗ 
penhagen angeſehen werden. In Unterſuchung beſia⸗ 
den ſich als angebliche Thellnehmer des „Geheimbun⸗ 
des“ kis jetzt die Reichstagsabgeordneten Bebel, Voll⸗ 
mar, Frohme und Dietz, ſewie die Herren Auer 
(Schwerin), Heinzel (Kiel), Ulrich (Offenbach), Mül⸗ 
ler (Darmſtadt) und Viereck (München). 

— Die Zudkerkriſts beſchäftigt ſelbſiver⸗ 


Namen, welche denſelben unterzeichnen, erinnern Mich ſtändlich die detreffenden Induſlelelun am melſten; 
an manche Stunde ernſter gemeinfanier Arbeit und in Halle fand am 3. Oktober eine ſehr zahlreich be⸗ 
erwecken den Wunſch, ſolche auch ferner mit Ihnen ſuchte Verſammlung „des Vereins für Rübenzucker⸗ 
zu thellen. Dies um jo mehr, ale die September⸗ Induſtrie in Halle a. S.“ ſtatt, in welcher auch 
Konferenz in Genf die Lebenskraft der freiwilligen Vertreter der dorlſgen Reiche bankſtelle und einiger 


Hülfsthätigkelt unter dem Rothen Kreuz von Neuem anderer Banken anweſend waren. 
bewieſen und unfere Hoffnungen auf die Entwicktlung Zuckerprelſe wurde nicht allcin der Ueberprodultlon, 
derſelben nach Maßgabe der Berürfniffe gefleigert ſondern auch Laiſſe- Operationen zugeſch leben. Winn 
hat. Laſſen Sie uns dleſe Hoffnung feſthalten und, die letzteren eriftiren, dann find fie gewiß nicht von aus Hodeida die Nach icht zugekommen, daß die tür- 
durch gegenſeitige Verſtändigung ermulhigt, den Schwie- fo großem Einfluß geweſen, wie es in Halle voraus- kiſchen Truppen den Inſurgenten in der Proving Ne⸗ 
rigkeiten entſchloſſen begegnen, durch die jede gute geſetzt wurde. 


Der Rückgang der 
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den gefaßten Beſchlüſſen den Kampf gegen die Kontre⸗ 
mine durch rationelle Mittel aufzunehmen. Es wurde 
daher einſtimmig beſchloſſen: 

„Der biefige Zweigverein ſtellt an das Direkto⸗ 
rium des Vtreins für die Rübenzucker ⸗Induſtrie des 
deutſchen Reiches das Erſuchen, daß diefes bis zum 

0. d. M. nach Berlin eine Verſammlung ſämmt⸗ 
licher Zuckerfabrikanten Deutſchlands beruft, in der 
dieſelben ihre Meinungen über die Lage des Zucker⸗ 
geſchäfts austauſchen und Vereinbarungen zu deſſen 
erntuter Aufrichtung treffen. Dieſe würden darauf 
abzugielen haben: 1) die Prozente feſtzuſtellen, um 
welche der Rübenbau für die Campagne 1885 —86 
gegen die vorausgegangene einzuſchränken iſt; 2) die 
Einſetzung eines Syndikats mit den nöthigen Macht⸗ 
volllommenpeiten zu einer wirkſamen Kontrolle und 
den weiteren Aufgaben, neben Ausübung dieſer Kon ⸗ 
trolle auch ſolcht Veranſtaltungen vorzuberriten, die 
eine leichte Beltihung des Rohzuckers und eine zweck⸗ 
mäßige Verkaufsform deſſelben zur Aufgal haben.“ 


— Die Brage eines Relchsbandels 


Muſeums beſchäftigt ſett längerer Zeit auch bie 
gewerblichen Kreife Süddeutſchlands, nachdem das 
Handelsmuſeum in Brüſſel für den belgischen Han 
del gute Erfolge aufzuwelſen dat. In Süddeutſch⸗ 
land nämlich beſteht eine Reihe von Export- Muſter 
lagern, die nicht nur dem auswärtigen Händler den 
deutſchen Markt in der bequemſten Welſe zu erſchlie⸗ 
ßen vermögen, es werden do t auch, genau jo wle 
ts für das Reichshandelemuſeum vorgeſchlagen iſt, 
Muſter auswärtiger Fabrikate, alſo beiſpielsweiſe eng ⸗ 


üfgper und frarzöſſcher Produkte gefammelt, bie in 


Amerika vorwiegend ihren Abſatz finden. 

werden die Fabrikanten und Induſtriellen am aller- 
erſten darüber klar, was die eigentlichen landl 
Bedürfniſſe des Auslandes find, ebenſo aber auch dat⸗ 
über, wi. den jetzt vorhandenen Handrlebeziehungen 
ſolcher Länder diejenigen mit Deutſchland beigefügt 
werden können. So ſehr unſere Exportmuſterlager im 
Einzelnen fi bewähren, iſt es gleichwohl nicht ganz 
8 ob eine weit größere ähnliche Auf 
ganz land mit verhältuiß mäßig gleichem Nußen 
wirken würde. Das Muſtum in Brüffel kann nicht 
direkt als Vorbild für uns dienen, denn Deutschland 
iſt ſaſt acht Mal fo groß, wie Belgien und hat bei 
Weitem nicht eine jo konzentrirte Produktionskraft 
oder ein jo fonzentrirtes Abjapgebiet, wie jenes. 


— Nach nunmehr weiter von liegenden Nachrich⸗ 
ten iſt es nicht mehr zweifelhaft, daß der Brand des 
Schloſſes Chrlſtiansborg durch die Schadhaſtigkeit der 
Hrizvorrichtungen entſtanden iſt. Wie übereinflimmend 
berichtet wird, will man bereits am Freitag Nachmit⸗ 
tag zwiſchen 3 und A Uhr (ein Bericht ſpricht ſogar 
von einem bereits vor mehrtren Tagen vorhandenen 
brandigen Geruche) in denjenigen Tpeilen des Schloß⸗ 
gebäudes, in denen der Folkethingsſaal und von ihm 
durch eine Halbetage getrennt, der großt Mitterſaal 
liegen, Spuren von Rauch bemerkt haben, doch erſt 
um vier Uhr entdeckte cine Scheuerſrau das Vorhan⸗ 
denſein von Feuer, das ſich von dem Punkte, von 
welchem es ausgegangen war, unmerklich durch das 
Holzwerk der Halbetage bis zum Fuß boden des Rit⸗ 
terſaales hinaufgefreſſen hatte. Raſch herzueilende An⸗ 
gestellte vermochten aber des Elementes nicht mehr 
Herr zu werden. Die Schläuche paßten nicht zu den 
ſpärlich vorhandenen Waſſerhähnen und als endlich 
die Verbindung bhergiſtellt war, ſprangen einzelne 
Schläuche in Folge des ſtarken Waſſerdrucks. Die 
Schloßbewohner und die anweſenden Funktionäre des 
Reichstages hatten gehofft, das von einem Kamin in 
den Stenographenzimmern berrührende Feuer im Ent⸗ 
ſtehen löſchen zu können, und daher war ſchon das 
rechtzeltige Kommen der Feuerwehr verzögert worden. 
Mittlerweile halte das Feuer, von dem man nicht ohne 
Grund vermuthet, daß daſſelbe ſchon ſeit einigen Ta⸗ 
gen zwiſchen den einzelnen Stodwerken Zeit gehabt zu 
gltmmen, rieſige Fortſchritte gemacht. Schloß Chri- 
flansborg diente, abgeſehen von den Prun gem 
in der Beletage, welche der Hef bel größeren Feſlen 
benußle — zuletzt am 15. Auguſt d. J. in Anlaß 
dis Soupers, welchts der König den Thellnehmern 
am internationalen ärztlichen Kongreſſe gab — vor ⸗ 
zugswelſe zu Lokalltäten des Reichstags und als 
Behauſurg für den königlichen Hofetat, das Ordens⸗ 
kapitel, das Höchſtegericht und die königl. Gemälde 
gallerle. 

— Wie das türkiſche Blatt „Oſcheridel Ha⸗ 
vatiß (Militäriſche Nachrichten)“ meldet, iſt der Pforte 


men (Südarabien) bei dem Städtchen Zeſir eine to⸗ 
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gebadte Beeisvrrtheilung an diejenigen, 
zeichnet hatten, gab zu ſtürmiſchen Demonſtrationen 
Anlaß. Obwohl die größten Vorſichtsmaßregeln ge- 
troffen waren, die Elnlaßkarten zu der Beier auf aus⸗ 
drückliche Welſung des Miniſters Jacobs nur an be ⸗ 
kannte und „bewährte“ Perſonen ertheilt worden, ge⸗ 


lang es nicht, die Ruheſtörungen fern zu halten. 
Schon vor 11 Uhr mußte dle Pollzei, da ſehr auf ⸗ 


ihrer Getrtuen zu entkommen und ſich in die Ge: rühreriſche Reden und Rufe ertönten, den Garten des 


biege zu reiten. 


men hat daher ſogleich einen Trupp Reiter zur Ver⸗ 
folgung dieſer Ribellenführer abgeſendet und außer⸗ theils: Es lebe die Republik! gerufen. 
dem einen Preis auf deren Einlieftrung ausgeſetzt. Ziſchen ließ ſich wiederholt vernehmen. 
Das türkiſche Kriegsminiſterlum hat die fernere Ab. gann. 
aus dem Hintergrunde des Saales die Rufe mächtig 


ſendung von Truppen nach Südarabien ſiſtlrt. 


Der General⸗Wouverneu: von Ne- Alademiepalaſtes räumen laſſen. 


Als die königlichen 
Wagen ankamen, wurde thells: Es lebe der König! 
Pfeifen und 
Die Frier be ⸗ 
Kaum war das Muſikſtück verklungen, als 


— Einer der Helden Khartums, der tapfere wiederholt ertönten: Nleder mit den Prleſterkappen! 


Gefährte General Gordon's in der Verthelditzung die⸗ Große Beſtürzung. 


Ein Theil des Publikums ſtürzt 


ſer Stadt, Oberſt Stewart, welcher offenbar in dem ſich auf die Ruheſtörer; zwei gut gekleidete junge 


Verſuch begriffen war, mit einem Dampfer von Ber- Leute wurden feſtgenommen. 


ber nilabwärts nach Ambukol oder Dongola zu fah⸗ 
ren, wo, wle er vermuthen kennte oder vielleicht auch 
wußte, Oberſt Kitchener auf dem vorgeſchobenſten 
Poſten ſich befindet, iſt dem ſchnöden Meuchelmorde 
eines raubglerigen oder fanatiſchen Arabers erlegen, 
nachdem, wie berttis telegraphiſch mitgetheilt, fein 
Dampfer bel einem der Katarakte Schiffbruch gelitten. 
Einem amtlichen Telegcamm des Oberſt Kitchener zu⸗ 
folge hat ſich nämlich ein Schelk erboten, den Oberſt 
Stewart durch die Wüſte nach Merawi zu führen. 
Der Nil bildet zwiſchen Schendi und Merami reſp. 
Ambukol einen großen, nach Weſten zu offenen Bo⸗ 


Endlich wur de die Ruhe 
hergeſtellt und der Minifter bigann die Feſtrede. Der 
ſelbe ſprach von der Achtung vor den nationalen In 
ſtltutionen. „Liebet“, jo redete er zu den Schülern, 
„auch die Freiheit, aber nicht die eurige allein, jon- 
dern auch die der Anderen! Und wenn Ihr Männer 
geworden ſein werdet, jo lehret Euren Kindern wie ⸗ 
der, die Freiheiten und die Inſtitutlonen des Landes 
zu lieben!“ Als der Miniſter geendet, erſcholl neben 
Beifall wieder Ziſchen; wieder allgemeine Störung. 
Nun verlas der Minifter die jeder Schule zuerkannten 
Preiſe. Bel jedem Preiſe, der einem von ihm unter⸗ 
drückten Athenaeum zuerkannt worden war, erhob ſich 


gen, und in dieſem liegt die Bajuda - Wüſte, durch ſtürmiſcher Belſall. Nach Schluß der Stier wurde 


welche von Debba nach Khartum und von Ambukol 
nach Schendi Karawanenſtraßen führen. Quer durch 
dieſe Wüſte, von Oſten nach Weſten, alſo auf dem 
kürzeſten Landwege wollte der feines Dampfers ver⸗ 
lufig gegangene Oberſt Stewart nach dem unweit 
Ambulol flußabwärts gelegenen Merawi vordringen. 
Auf dieſem Wege wurde er ſammt feinen Begleitern 
ermordet, ob von dem oben erwähnten Schelk, iſt 
aus der Depeſche nicht zu erſehen, doch iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich. 

— Im Laufe dieſer Woche geht der belgiſche 
Offizier Becker mit einer neuen Expedi⸗ 
tion, an welcher ſich noch mehrere frühere euro 
pälſche Offiziere betheiligen, vom Tanganylka See weſt⸗ 
wärts ab, um von da in nordweſtlicher Richtung den 
Kongo zu erreichen. Auf dem mehrere hundert 
Kilometer langen Wege ſollen noch einige Stationen 
e richttt werden, deren Kommando dann ſeinen euro⸗ 
päiſchen Begleitern zufiele. Auf dieſe Weiſe würde 
eine zuſammenhängende Kette von Stationen zwiſchen 
der Oſt- und der Weſtküſte des afrikanischen Konti⸗ 
nents hergeſtellt und damit der erſte Zweck erreicht 
ſein, den die Aſſociatlon internationale bei der Ab⸗ 
ſendung der Stanley Expedition 1879 ins Auge ge- 
faßt hatte. Von der Sanſtbarküſte aus bis zum 
Tanganylka⸗See, auf einer Strecke von etwa 1000 
Kilometern ſind von der Geſellſchaft 4 Stationen zu 
Kondoa, Kakoma, Tabora und Karema am Tan⸗ 
ganyikaſer, und von der Wefſiküſte aus längs dem 
Kongo auf eine Ausdehnung von etwa 2000 Kilo- 
metern nahezu 30 Stationen gegründet worden. Von 
der Löſung der Aufgabe des Kapitäns Becker, die ſich 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit vollziehen wird, hängt 
auch der letzte Entſchluß über die Begrenzung des 
Kongoſtaates ab, und dann dürfte den Mächten das 
bezügliche Projekt bald vorgelegt werden. Mit der 
Becker ſchen Expedition faßt zu gleicher Zeit geht eine 
ſolche von Portugal ausgewählte unter dem Befehle 
von Serpa Pinto ab, welche ebenfalls Afrika vom 
Oſten bis zur Weſtküſte am atlantiſchen Ozean durch⸗ 
kreuzen ſoll. Bis zum Tanganyikaſee werden beide 
Expeditionen wohl ziemlich denſelben Weg machen, 
von da ab ziehen ſie aber in getrennter Richtung; 
während Becker in nordweſtlicher Linie weitergeht, 
nimmt Serpa Pinto ſeinen Weg in faſt gerade weſt⸗ 
licher Richtung und kommt an der portugieſiſchen 
Beſizung zwiſchen S. Paulo do Loando und Mofja- 
medes an die atlantiſche Küſte. Die portu⸗ 
gieſiſche Expedition ſcheint den Zweck zu haben, 
einmal die Grenzen des weſtafrikaniſchen Gebletes 
Portugals, über welche man ſelbſt in Liſſabon bisher 
im Unklaren war, näher feſtzuſtellen und dieſe mög- 
Licht weit nach Oſten, vielleicht gar bis zum Tan⸗ 
ganyikaſer, vorzuſchleben. 

— Aus dir Kapſtabt wurd betreffs der 
deutſchen Beſtpergreifungen der „Frankf. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: 

Am 6. September erhielt der deutſche Konſul 
in Kapſtadt, Herr Lippert, die offizielle Mittheilung, 
daß die ganze Küſtenlinie vom 26. Breltegrad bis 
Kap Frio unter dem 18. Breitegrad als deutſches 
Territorium proklamirt worden ſel. Die Zeitungen 
veröffentlichten die Nachricht durch Exfrablätter. Der 
„Cape Argus,“ der den „Afrikanern“ gern etwas am 
Zeuge flickt, bemerkt am Schluſſe eines langen Ar ⸗ 
titels über die Angelegenheit, er hoffe, Deuiſchland 
werde, da nun einmal die deutſche Flagge ia Süd⸗ 
Afrika webe, helfen, das Land für die europälſche 
Zivilisation zu ritten. Aehnlich ſprach ſich bei der 
Stdaufeler in Kapfladt Herr Mälzer, Präflomt des 
dentſchen Vereins „Amicitia“ aus. Er betrach tte, 
fogte er im Verlauf einer längeren Rede bei einen 
zur Feier des Tages gehaltenen Banket, das Auf⸗ 
hiſſen der deutschen Flagge in Angra Piquenna als 
eine Sache, zu der man ſich gratulizen müſſe, indem 
darin für die Kapkoloniſten die beſte Garantie für die 
beſtändige Entwicklung und den Foctſchritt Südafrikas 
liege. — Präſident Krüger erklärte dem Volksraad 
von Transvgal, er habe nicht, als er in Deutſchlaud 
war, die Protektion Deutſchlands nachgeſucht, ſondern 
nur deſſen Huteftügung, denn Protektlon würde fi 


auf Krieg beziehen, R 
Ausland. 


Brülſſel, 5. Oktober. (Voſſ. Zig.) Die ſo 


eben in Gegenwart des Könge und der Königin ſtatt⸗ 


der König und die Königin im Saale lebhaft be 
grüßt. Aber bei dem Heraustreten aus dem Palafte 
kam es zu neuen Demonſtratlonen; Ziſchen, Pfeifen 
und der Ruf Vive la République extönten. Auf 
dem Palaisplatze wlederholten ſich dieſe Szenen; es 
wurden Rufe laut: Nieder mit dem Könige! So⸗ 
wohl bei dem Akademitpalaſt wie auf dem Platze vor 
dem Palais wurden mehrere Verhaftungen vorgenom⸗ 
men; ein Theil des Publikums unterſtützte dabel die 
Polizei; ein anderer Theil zeigte ſich ſehr wider · 
ſetzlich. 

Paris, 6. Oktober. Die parlamentariſche Kom⸗ 
miſſton, welche mit der Enquete über den Nothſtand 
der franzöſiſchen Arbeiter betraut iſt, hat ſich heute 
wieder verſammelt und im Widerſpruche mit früheren 
Reſolutlonen die Nothwendigkeit der Entſendung von 
Delegirten in die Provinz anerkannt und beſchloſſen, 
zuvörderſt Delegirte nach St. Ellenne und Lyon zu 
ſchicen. Clemenceau verlangte, daß auch beſon⸗ 
dere Delegirte abgeſandt würden, um in verſchiedenen 
Diſtrikten den Zuſtand der Landwirthſchaft zu unter⸗ 
ſuchen. 

Wie aus Madrid telegraphirt wird, gilt es noch 
immer als wahrſcheinlich, daß der Botſchafter Sil ⸗ 
vela in nächſter Woche bei der Rückkehr auf den 
Pariſer Poſten die erfreuliche Nachricht von der Auf ⸗ 
hebung der Quarantäne an der ſpaniſchen Grenze 
mitbringt. 


Stettiner Nachrichten 

Stettin, 8. Oltober. Von dem Vorſtand der 
Innung der Baugewerke zu Stettin waren die im 
Stadtkreis Stettin und Kreis Randow anſäſſigen 
Maurer-, Zimmer-, Steinmetz-, Schieferdecker⸗ und 
Brunnenbau-Meiſtir für geſtern Nachmittag zu einer 
Verſammlung im Hotel zum deutſchen Hauſe einge⸗ 
laden, um über die Bildung einer Unfall- Ver ſiche⸗ 
rungs⸗Berufsgenoſſenſchaft zu berathen. Herr Raths⸗ 
zimmermeifter Kämmerling, als Vorſteher der 
Innung, eröffnete die Verſammlung mit einer Be⸗ 
grüßung der Anweſenden. Demnächſt machte er auf 
die Vorſchriften des Unfall⸗Verſicherungsgeſetzts auf- 
merkſam, wonach jeder Arbeitgeber verpflichtet ſel, 
ſeine Geſellen und Arbeiter gegen Unfälle zu ver⸗ 
ſichern, es bleibe jedoch überlaſſen, in die allgemeine 
Zwangsverſicherung einzutreten oder freiwillige Brrufs- 
genoſſenſchaften zu bilden. Letztere gewähren bejom- 
ders den Vortheil, daß die Berufsgenoſſen berechtigt 
find, beim Entwurf der Statuten mitzuberathen, fer- 
ner ſelbſt Gefahrenklaſſen feſtzuſctzen und die Kon⸗ 
trolle über Unfälle ſelbſt zu führen. Redner hält es 
für zweckmäßig, für das Baugewerbe eine freiwill ge 
Berufsgenoſſenſchaſt zu bilden. Ein derartiger An⸗ 
trag habe bereits die letzte Delegirten⸗Verſammlung 
zu Schwerin beſchäftigt und jet dort einflimmig ange⸗ 
nommen worden, nur über die örtliche Abgrenzung 
der Genoſſenſchaft ſei eine Einigung nicht erzielt wor⸗ 
den. Redner habe ſodann dort als Vertreter von 
Pommern erklärt, daß für die Provinz Pommern eint 
eigene Berufsgenoſſenſchaft für das Baugewerbe ge⸗ 
bildet werden würde. Eine gleiche Erklärung gaben 
die Vertreter der Provinzen Poſen, Schleſien, Sachſen 
und Weſtpreußen für ihre Provinzen ab. Pommern 
müßte in Unterbezirke eingetheilt werden und jeder 
Provinz albeirk einen eigenen Unterbezirk bilden. Der 
Vorſtand der Innung habe ſich auch bereits mit den 
Provinzialvereinen wegen dleſer Sache in Verbindung 
geſetzt und ſelen bis jetzt aus den Krelſen Schlawe, 
Kolberg, Stralſund (Stadt) und Pyritz zuſagende 
Antworten eingegangen. Redner macht ſodann noch 
darauf aufmerkſam, daß im Geſetz gegen Denjenigen, 
welcher falſche Angaben mache, ine Strafe von 500 
Mark und gegen Denjenigen, welcher feine Leute nicht 
rechtzeitig anmeldet, eine Strafe von 300 Mark an- 
gedroht ſei und faner, daß die Anmeldungen bis zum 
6. November d. J. bei dem Reichs Verſicherungsamt 
eingereicht, und demnach bis zum 25. Oktober in 
Händen des hiefigen Vorſtandes ſein müſſen. Die 
Anweſenden erklärten ſich mit der Bildung eine: frei. 
willigen Berufsgenoſſenſchaft für Pommern einverflan- 
den und entſpann ſich nur darüber eine Debatte, ob 
auch die ſämmtlichen Bauunternehmer zum Beitritt in 
dieſe Genoſſenſchaft aufzufordern ſeſen, oder nur 
ſolche, welche einen ſicheren Geſchäftsbetrieb haben. 
Hierüber ſoll jedoch erſt in der am nächſten Montag 


. 
die ſich im ſtattfin denden 
Ort in Sturm genomwen haben. Zefie war in der Konkurs für die Mittelſchulen hervorragend autge- werden. 
letzten Zeit der Haupiſtößpunkt dieſer Inſurgenten, 
und man glaubt nun in den Pfortenkreiſen, daß mit 
dem Falle dirſes Stärtchens die Inſurrektlon gänzlich 
zerfallen und die Rahe in dleſer Provinz balcigſt 
wiederkehren werde. Jedoch iſt es den beiden Anfüh | 
rern der Inſurgenten, Scherf Eddin und Schelle 
Hadi, im Kam pfeegetümmel gelungen, mit einigen 
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Innungsverſammlung Beſchluß gefaßt 
— Vurch das bloße Vorbandenſein von Fen⸗ 
ſtern in einem an einer öffentlichen Waſſerſtraße ge- 
legenen Grundſtück nach dem Waſſer hinaus erwirbt 
nach einem Urtheil des Reſchsgerſchte, 5. Zipilſenate, 
vom 2. Juli d. J., weder im Geltungsbereich dee 
Allgemeinen Landrechts, noch nach märkiſchem Provin- 
ztalrecht der Grundſtückseigenthümer ein Recht, dem 
Fiskus das Verbauen der Fenſter durch einen auf 
dem Waſſer errichteten Bau zu unterſagen. 

— Dem Gymnaſtal Oberlehrer und Prortktor 
a. D. Dr. Bredow zu Treptow a. R., dem Real 
gymnaſtal-Oberlehrer a. D. Theodor Schmidt zu 
Stettin iſt der Rothe Adler⸗Orden 4. Klaſſe und 
dem evangeliſchen Lehrer und Küſter Saar zu Ra- 
thebur im Kreiſe Anklam das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

— In der am Montag Abend im Reſtaurant 
„Zum Gutenberg“ ſtattgehabten Verſammlung des 
Ortsvereins Stettiner Schuhmacher und Lederarbeiler 
bielt Herr Dr. jur. Alb. Römer einen ſehr bei ⸗ 
fällig aufgenommenen, feſſelnden Vortrag über die lo 
kalen Schönheiten und hiſtoriſchen Denkwürxnigkeiten 
von Weimar, der durch ſelbſterlebte Epiſoden und an⸗ 
regende Betrachtungen abwechſelungsvoll belebt wurde. 
Photographen, die der Vortragende im Kreiſe der 
Zuhörer zirkuliren ließ, thaten das Ihrige, um das 
feſſelnde Bild noch anſchaullcher zu machen. — Dem 
Vortrage folgte die Erledigung geſchäftlicher Angelegen⸗ 
heiten, wobel der Vorſitzende einen erheblichen Mit ⸗ 


Stimmen aus dem Publikum. 

Nach der Tagesordnung der Stadtverordneten ⸗ 
Sitzung am 9. d. Mts. find vom Magiſtrat 940 
Mark zur Ergänzung der unterirdiſchen Entwäſſerungs⸗ 
Rohrleitung in der Bäckerbergſtraße beantragt. Wir 
begrüßen den Antrag mit Freuden und wäre nur zu 
wünſchen, daß auch das Trottoir welter hergeſtellt 
würde, da bel naſſem Wetter die Paſſanten gezwun- 
gen find, den Straßen damm zu paffiren, wobei fie 
ſehr leicht bei dem Verkehr Schaden nehmen können, 
da faſt ſämmtliche Laſtwagen von den Brauereien, 
Kohlenwagen ꝛc. gezwungen find, ihren Weg dort zu 
nehmen und der Straßendamm nur ſehr ſchmal iſt. 

R. 


Im Frühling diefes Jahres erſchien eine kleine 
Broſchüre unter dem Titel: „Das Gouvernantenweſen 
in England. Eine Warnung von Julius Einſiedel.“ 
Wer dieſelbe geleſen, dem möchte ich rathen, jetzt auch die 
Antwort darauf zu leſen: „Authentiſches über die 
deutſche Erzieherin in England, von H. Z. König“; 
dieſelbe iſt im Verlage von Kolckmann in London er- 
ſchienen und durch alle deutſchen Buchhandlungen für 
1 Mark zu beziehen. Dieſe Broſchüre, die von einem 
Mitglied des „Vereins deutſcher Lehrerinnen in Lon⸗ 
don“ geſchrieben iſt, weiſt nicht nur alle Uebertrel⸗ 
bungen und Einſeitigkeiten des Herrn Einſtedel emer- 
giſch zurück, ſondern wirft auch etwas mehr Licht auf 
den vom genannten Herrn entweder bis dahin nicht 
gekannten, oder auch verkannten Verein. Diejer Ver⸗ 
ein, der vor ſieben Jahren in London gegründet 
wurde, zählt heute bereits gegen 700 Mitglieder, die 
zuſammen ein Geſammtgehalt von ungefähr 867,800 
Mark jährlich einnehmen, wovon der größte Theil als 
Unterſtützung von alternden Eltern und Geſchwiſtern, 
oder als Erſparniſſe für die alten Tage der Erzieherin 
nach Deutſchland geht. Dank dieſem Verein iſt die 
Stellung der deutſchen Lehrerin in England auch all- 
mälitz eine beſſere geworden, ſowohl in ſonaler, als 
auch in peluntärer Hinſicht und wer Mitglied iſt, wird 
ſicher fo leicht nicht um Rath und Hülfe verlegen 
ſein. Leider iſt aber ſchon jelt lange das Vereins 
haus zu Mein für die geſtellten Anforderungen. In 
den letzten Jahren hat man zeltweiſe zur Aushülfe 
ſchon viele Zimmer in der Nachbarſchaft gemikthet, 
in denen die überzähligen Gäste logtren mußten; 
aber auch die Räume dis Eß⸗ und Wohnzimmers 
find viel zu eng geworden. Die Vergrößerung iſt 
alſo eine dringende Nothwendigkelt. Das Nebenhaus 
iſt zum Kauf angeboten. Die Ankaufsſumme {ft 
theils von Engländern, thells von Deutſchen zur 
Hälfte beſchafft; es fehlen aber noch gegen 16,000 
Mark. Wer daheim Intereſſe für die deutſche Leh⸗ 
rerin im Auslande hat, der helfe an der Vergröße⸗ 
rung des deulſchen Vereins hauſes ia London. 

Ein Mitglied. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Raub der Sabinerinnen.“ Schwank in 4 
Akten. 

Aus den Provinzen. 
Bütow, 6. Oktober. Giſtern Nachmittag 
fand im hieſigen Schützenhauſe, veranſtaltet von den 

Mitgliedern des alien Schüßenvereins, das dies jährige 
Abſchledsſchießen, verbunden mit Konzert jeltens der 
Voß'ſchen Kapelle, ſtatt. Abends vereinigen ſich die 
Mitglieder mit ihren Familien zu einem gemelnſchaft ⸗ 
lichen Abendeſſen. Diefem felgte ein gemüthliches 
Tanzkränzchen, welches die Anweſenden bis in die 
Nacht zuſammenhielt. Zu bedauern war nur, daß 
fi fo wenig Schüßtzenmitglieder an der Felerlichkeit 
betheiligten. — Heute Vormittag verſchled plötzlich 
am Herzſchlage der Herr Amtsgerichtsrath Dr. von 
Blumenthal. Derſelbe hat lange Jahre am hieſigen 
Amtsgerichte als Richter fungirt. — Bei der geſtern 
ſtattgehabten Beneral-Verſammlung der Mitglieder des 
hleſigen patriotlſchen Kriegervereins wurden zuerſt die 
Belträge für das verfloſſene Vierteljahr vom Kaſſen 
Rendanten, Herrn Gerichtsvollzleher Priebe, in Em- 
pfang genommen. Demnächſt wurde die Aufnahme 
zweier neuer Mitglieder und wegen Verzugs die Aus⸗ 
ſcheidung zweier Mitglieder publtzirt. Als Vergnü⸗ 
gungs-Diveltor wurde Herr Lehrer Groth, als Offi⸗ 
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niere die Herren Gefangenwärter Haase, Bautechniker 


Ueckermann, Gerbereibeſttzer Schmidike und Bäcker ⸗ 
meiſter F. Marg. als Feldwebel Herr Töpfermeifter 
Bludnick, als Fahnenträger Herr Malermeiſter Fuhr⸗ 
menn und als Bataillons⸗Tambour Herr Kübl ge- 
wählt. Der letzte Punkt der Tagesordnung über bie 
Beſchlußfaſſung der Feler des Stiftungsfeſtes wurde 
vertagt. 


— (Die erſte deutſche Kaiſerflagge für Angra 
Pequenna.) Nunmehr iſt auch die erſte deutſche Kal⸗ 
ſerflagge für Angra Pequenna fertig gestellt. Dieſe 
Flagge, ein herrliches Prachtſtück, von der bekannten 
Bonner Fahnenfabrik in Bonn geliefert, wird mit der 
Brigg „Tilly“ am 15. Oktober nach Weſtafrika 
abgehen und ſoll für beſondere feſtliche Anläſſe benutzt 
werden. 

— Hans Roſenplüt, ein bekannter Dichter des 
fünfzehnten Jahrhunderts, hat einen ſchönen, die ehr⸗ 
liche Arbeit ehrenden Ausſpruch gethan. Er ſagt, der 
Schweißtropfen ſpalte ſich in vier Theile; der erſte 
ſteigt zum Himmel auf und harft und geigt, daß der 
dreieinige Gott bewegt wird, der zweite fließt in die 
Hölle und löſcht ihr Feuer ab, der dritte in die Seele 
und wäſcht ſie klar, der vierte bringt ſolche Früchte, 
daß er die ganze Welt ausſucht, Gut zu ſammeln 
und wleder zu ſpenden. 

— (In der Schuſterwerkſtatt) Kunde: „Da 
ſehen Sie einmal, Meiſter, was Sie für eine Ar- 
beit geltefert haben! Die Sohlen find noch wie 
neu und ſchon bricht allenthalben das Oberleder.“ 
Schuſter (tiefnachdenklich) : „Hm, hm, ja, da muß 
ich halt's nächſte Mal etwas ſchwächeres Sohlleder 
nehmen. 

— (Guter Rath.) „Was meinen Sie, ſoll 
man jetzt kaufen?“ fragte ein Börſenmann den an⸗ 
dern, da fie bei 18 Grad Kälte nach der Börſe gin⸗ 
gen. — „Kaufen Sie Thermometer“, war die Ant- 
wort, „die ſtehen jetzt ſehr niedrig!“ 

— (Unſere Kinder.) „Schäm' Dich, ein Quar⸗ 
taner und noch ſo kindiſch! Ich werde Dir wohl 
wieder einen Hofmeiſter halten müſſen.“ — „Dann, 
Mamachen, möcht' ich ſchon lleber um eine Goupver⸗ 
nante bitten.“ 

— (Eine heilige Gars.) Gatte: „Du, Frau, 

am Jahrestag unſerer Ehe brateſt Du eine Gans. 
— Gattin: „Bei dleſer theuren Zeit eine Gaus?“ 
— Gatte: „Haft Du bei unſerer Kopulatlon nicht 
gehört, daß das Weib dem Manne gehorſam ſein 
muß in billigen Dingen.“ — Gattin: „Als ob eine 
Gans von vier Gulden etwa Billiges wäre! Ja da⸗ 
mals, bel unferer Kopulation, da haſt Du eine Gans 
billig bekommen. Jetzt iſt's anders.“ 
(Neue Zeitbeſtimmung.) Eine Dame, die 
viermal Wiltwe geworden und jetzt zum fünften Male 
verhelrathet war, wurde nach etwas gefragt, das vor 
etwa zwölf Jahren geſchehen. „Wie ſoll ich das 
wiſſen,“ antwortete fir, „das if ja ſchon zwei bis 
dett Männer her!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Neuſtrelitz 7. Oktober. Die Direktoren der 
hieſigen Vorſchußanſtalt, welche wegen ungeſtempelt 
aus gegebener au porteur-Paplere vom hieſigen Land⸗ 
gerichte zu 130,000 Mk. Strafe verurtheilt waren, 
während der Staatsanwalt 33 Mk. Ordnungsſtrafe 
für jeden Angeklagten brantragt hatte, haben Riviſton 
des Erkenntniſſes beim Reichsgericht beantragt. 

Bern, 7. Oktober. Die italteniſche Regierung 
hat dem Bundtsrath die vor Kurzem verfügte Ent- 
hebung des italienischen Konſuls Brecht in Lugand 
von der Beſorgung der Konſulatsgeſchäfte nunmehr 
amtlich mitgetheilt. 

Wien, 7. Oktober. Die „Wiener Ztg. mel⸗ 
det, daß die Länderbank die Konzeſſton zu einer Ak⸗ 
tiengeſellſchaft für die Ergänzungslinten der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Etſenbahnen erhalten hat. 

Turin, 7. Oktober. Anderweitigen Gerüchten 
gegenüber wird von unterrichteter Seite verſichert, daß 
der Schluß der hleſigen Ausſtellung für den 31. d. 
anberaumt bleibe. 

yon, 7. Oktober. In der vergangenen Nacht 
fand in der Straße St. Francois des Allees, im 
Quartier Bellecsur, eine Bombenexploſton ſtatt. Die 
Bombe war auf ein Fenſter der Gendarmeriekaſerne 
gelegt; durch die Exploſton wurden die Fenſterſcheiben 
zerbrochen und die Mauer beſchädigt. Mehrtre Spreug⸗ 
ſtücke wurden in das Zimmer des Zahlmeiſters ge⸗ 
ſchleudert, welcher nicht anwiſend war. Die Unter⸗ 
ſuchung iſt eingeleitit. 

Petersburg, 7. Oktober. Der Gencralgouver⸗ 
neur General Gurko iſt unter Belaſſung auf ſeinem 
bisherigen Poſten zum Mitgliede des Reichs rats und 
der kommanctrende General des zweiten Armerkorps 
General Lieutenant Nikitin zum Kommandirenden der 
Truppen des Wilnaer Militärbezirks ernannt worden. 

Belgrad, 7. Oktober. Die Nachrichten von 
einer angeblichen Mintiſterkriſis hierſelbſt ſind, wie von 
kompetenter Selle verfichert wird, unbegründet. 

London, 6. Oktober. Nach einer Meldung 
aus Aſſuau wurde geſtern bei der Ankunft eines Re⸗ 
giments Infanterie ein Fall von Pocken entdeckt und 
in Folge deſſen das betreffende Batalllon unter Qua⸗ 
rantäne geſtellt. 

Kairo, 7. Oktober. (Telegramm des „Reu- 
ter'ſchen Bureaus“.) Dem Vernehmen nach hätit Lord 
Northbrook die gänzliche Abſchaffung der egyptiſchen 
Armer und deren Erſetzung vurch 9000 Mann Po⸗ 
lizel in Vorſchlag gebracht. Die egypiiſche Regierung 
fol gegen dieſen Vorſchlatz ſeln. 

Waſhington, 6. Ottober. Die internationale 
Konferenz zur Feſtſtellung des erſten Merit iaus hat 


ſich vertagt, ohne irgendwelche Vereinbarung erzielt 
Gegen den Vorſchlag, Greenwich als Ort 


zu haben. 
für den gemeinſmen Meridian zu wählen, wurden 
vom franzöſiſchen Delegirten Einwendungen erhoben. 
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